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AdMotional heißt das Projekt, 
mit dem das Forscherteam 

der Fachhochschule Gelsenkir-
chen am Hochschulstandort in 
Bocholt zeigt, dass man Werbung 
mithilfe der Nutzer-Gemütslage 
zielgruppengenau gestalten kann. 
Sie entwickelten eine dynami-
sche Werbemittelgestaltung, wel-
che die Gefühle des Verbrauchers 
berücksichtigt und in Produk-
te umwandelt. „Wir beabsichti-
gen, mit den gewonnenen Infor-
mationen über die Zugehörigkeit 
zu einer finanziellen, demoskopi-
schen und emotionalen Zielgrup-
pe sowie dem Inhaltskontext der 
Website das Werbemittel zu dyna-
misieren“, erklärt Prof. Dr. Man-
fred Meyer die Zielsetzung von 
AdMotional. Dieses sei für die 
klassischen Werbekunden interes-
sant und helfe dabei, neue Kun-
densegmente aus dem Bereich der 

„Fast Moving Consumer Goods“ 
zu erschließen. 

Da das Internet als modernes 
Kommunikationsmedium von 
immer mehr Menschen benutzt 
werde und klassische Medien wie 

TV und Radio kontinuierlich ablö-
se, sei es auch als Werbeplattform 
immer wichtiger. AdMotional be-
steht im Wesentlichen aus zwei 
Komponenten: dem Logik Modul, 
das entscheidet, welche Kampagne 
in dieser Situation ausgespielt wird 
sowie der dynamischen Werbemit-
telgestaltung, bei der die Parame-
ter für die dynamische Gestaltung 
der Werbemittel ausgewählt wer-
den. Mit der ausgewählten Kam-
pagne und den Parametern für 
das Werbemittel wird dieses dy-
namisch erstellt. Der Benutzer be-
kommt aufgrund seiner jeweiligen 
Gemütslage eine passende Wer-
bung, die dynamisch alle Aspekte 
berücksichtigt und die Werbegra-
fik sowie das Werbemittel entspre-
chend anpasst.

Der Begriff „Nano“ steht mitt-
lerweile auf Funktionssportso-

cken, charakterisiert Glasoberflä-
chen und bezeichnet sogar kleine 
Garnelen-Aquarien für das ge-
schmackvolle Büro von heute. 

„Nano“ ist chic, deshalb schmücken 
sich viele Produkte fälschlicherwei-
se mit diesem vermeintlich Zeitgeist 
versprühenden Attribut. „Nano“ ist 
jedoch kein Name, sondern in sei-
ner ausgeschriebenen Form „Nano-
meter“ schlicht eine Längenanga-
be. Ein milliardstel Teil eines Meters. 
Selbst die Wellenlänge von sichtba-
rem Licht ist mehrere hundert Na-
nometer lang. Als „nano“ dürfen 
per Definition aber nur Strukturen 
bezeichnet werden, die in mindes-
tens einer Ausdehnung kleiner sind 
als 100 Nanometer (nm). Diese Di-
mension ist so unvorstellbar klein, 
dass in ihr andere physikalische Ge-
setze gelten als in der uns bekann-
ten Welt.

Plattform für Wissenschaft 
und Industrie

Aufgrund ihrer Winzigkeit beste-
hen Nanomaterialien fast nur aus 
Oberfläche – ihr Volumen ist fast 
vernachlässigbar klein. Diese Ei-
genschaft macht Nanomateriali-
en besonders für energietechni-
sche Anwendungen interessant, 
denn Energieumsetzung findet oft 
an eben diesen Grenz- und Ober-
flächen statt. Hier setzt daher die 
Arbeit des „NanoEnergieTechnik-
Zentrums“ NETZ an. Unter der 
Federführung von CeNIDE, dem 
Center for Nanointegration an der 
Universität Duisburg-Essen, schafft 
das Projekt eine Plattform für die 
Zusammenarbeit von Wissenschaft 
und Industrie zur Nutzung von 
Nanomaterialien für die Energie-
technik – für die Erzeugung, Spei-
cherung und Einsparung. Nano-
technologie kann auf diesem Gebiet 
sowohl bereits bestehende Prozesse 

effizienter gestalten als auch ganz 
neue Wege, vor allem in Richtung 
regenerativer Energien, eröffnen. 
In NETZ bauen über 50 Forscher 
von unterschiedlichen Forschungs-
einrichtungen wie der Universität 
Duisburg-Essen, dem Max-Planck-
Institut für Kohlenforschung, dem 
Zentrum für Brennstoffzellentech-
nik sowie der Universität Münster 
gemeinsam eine Technologieplatt-
form auf, um Funktionsmateriali-
en für Brennstoffzellen, Lithium-
Ionen-Batterien, Photovoltaik, 
Thermoelektrik und Katalyse ver-
wertbar zu machen. Von zentraler 
Bedeutung ist dafür die Synthese-
anlage des NETZ-Mitglieds Insti-
tut für Energie- und Umwelttechnik 
(IUTA): Die europaweit einzigartige 
Forschungsanlage im Technikums-

maßstab kann hochspezifische Na-
nopartikel in der Größenordnung 

„Kilogramm pro Stunde“ erzeugen 
und ermöglicht somit komplexe an-
wendungsbezogene Forschung mit 
den Materialien sowie deren Funk-
tionalisierung.

Erfolgreiche Kooperationen

Ein Beispiel für die gelungene Zu-
sammenarbeit innerhalb von NETZ 
ist die gemeinsame Forschungsar-
beit von Dr. Gabi Schierning und 
Dr. Hartmut Wiggers. Die Wissen-
schaftlerin aus der Nanostruktur-
technik und der Experte aus dem 
Institut für Verbrennung und Gas-
dynamik haben erstmals effiziente 
Nanomaterialien für die Thermo-
elektrik aus der Gasphase synthe-

tisiert. Was beim ersten Lesen viel-
leicht nicht spektakulär klingt, ist 
tatsächlich eine Sensation in For-
scherkreisen: Thermoelektrische 
Generatoren setzen Temperaturun-
terschiede direkt in Elektrizität um – 
eine hervorragende Perspektive zur 
Nutzung von Abwärme aus Auto-
abgasen, an Kraftwerken und im 
Eigenheim. Doch die Thermoelek-
trik benötigt dringend neue Werk-
stoffe, denn bisher verwendet man 
fast immer tellurhaltige Materiali-
en, ein extrem seltenes und entspre-
chend teures Element. Das ebenfalls 
oft verwendete Blei bietet aufgrund 
seiner schlechten Umweltverträg-
lichkeit auch keine langfristige Per-
spektive. „Daher haben wir uns mit 
Silizium beschäftigt. Einem Ma-
terial, das gar nicht auf der Agen-
da für die Herstellung von Ther-
mogeneratoren stand, und zudem 
umweltverträglich und preisgüns-
tig ist“, berichtet Schierning. Nur 
in Form des kleinteiligen Nanosi-
liziums weist es eine ungewöhnli-
che Eigenschaftskombination auf, 
die für Thermoelektrika essenziell 
ist: eine sehr gute elektrische Leit-
fähigkeit bei besonders geringer 
Wärmeleitfähigkeit. Einige Ansätze 
gab es zwar bereits außerhalb von 
NETZ, die Nanosilizium für Ther-
mogeneratoren verwenden, doch 
diese Verfahren sind umständlich 
und teuer: Es wird zunächst ein Po-
lykristall aus Silizium und Germa-
nium hergestellt und anschließend 
per Mahltechnik zu Nanopartikeln 
zerkleinert. Im Gegensatz zu dieser 
Top-Down-Methode haben Schier-
ning und Wiggers ein Bottom-Up-
Verfahren etabliert, bei dem die 
Nanopartikel mit zuvor bestimm-
ten Eigenschaften in einem Mikro-
wellen-Plasmareaktor produziert 
werden. Auf diese Weise entste-
hen maßgeschneiderte, nanoskali-
ge Silizium-Germanium-Legierun-
gen mit Dotierung in nur einem 
Schritt. Hier schließt sich der Kreis 

zum NETZ-Projekt: In Zusammen-
arbeit ist ein Werkstoff entstanden, 
der eine bestehenden Technologie 
zur Energieerzeugung effizienter 
macht.

NETZ­Gebäude 
am Campus Duisburg

Ab Sommer 2012 erhält die For-
schung des NETZ-Projekts mit 
dem NETZ-Forschungsgebäude 
einen geographischen Mittelpunkt: 
Das steingewordene „NanoEner-
gieTechnikZentrum“ besteht aus 
gegeneinander versetzten unter-
schiedlich hohen Geschossen und 
wird so in einen Büro- und einen 
Labortrakt unterteilt. In den Labo-
ren herrscht das Prinzip der „linked 
facilities“, durch das eine Art Pro-
duktionsstraße entsteht. Die un-
tereinander verbundenen Labore 
ermöglichen es den Wissenschaft-
lern unterschiedlicher Fachdiszip-
linen, in bisher einzigartiger Weise 
zusammenzuarbeiten. So werden 
Nanomaterialien erforscht und 
– das ist das Besondere – direkt im 

Anschluss für energietechnische 
Anwendungen weiterverarbeitet 
und veredelt. Eine derartige Kom-
bination aus Forschung und Weiter-
verarbeitung, aus Wissenschaft und 
Industrie im Bereich „Nanoenergie“ 

ist bisher einzigartig. Das bestätigt 
auch Johannes Remmel, NRW-Mi-
nister für Klimaschutz, Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und Ver-
braucherschutz: „Nanotechnologi-
sche Entwicklungen können einen 
wichtigen Beitrag leisten, die ge-
steckten Emissionsreduktionsziele 
zu erreichen. Bislang fehlt den Na-
notechnologien aber noch der ange-
messene Eingang in die großtech-

nische Nutzung. Diese Kluft soll 
durch das NanoEnergieTechnik-
Zentrum NETZ an der Universität 
Duisburg-Essen geschlossen wer-
den, das sich mit NRW-Unterstüt-
zung derzeit im Bau befindet.“

Hochschule Ruhr West forscht 
an Nutzung von Bio-Kohle
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Die Hochschule Ruhr West be-
absichtigt, durch ein Netzwerk 

aus Wissenschaftlern, Ingenieuren 
und Firmen die Energieeffizienz 
bei der Herstellung von Bio-Kohle 
zu ermitteln. Das Forschungsteam 
des Institutsleiters Energiesysteme 
und Energiewirtschaft an der HRW, 
Prof. Dr. Marcus Rehm, nutzt hier-
für das neue patentierte VTC-Ver-
fahren, bei der die Kohle statt im 
Wasserbad in einer Dampfatmo-
sphäre produziert wird. In weniger 
als vier Stunden

entsteht dadurch aus Biomas-
se der Brennstoff Kohle. Gemein-
sam mit der Firma Revatec GmbH 
konnte jetzt bewiesen werden, 
dass die Carbonisierung mit Was-
serdampf auch im industriellen 
Maßstab funktioniert. Dies hätte 

für die Industrie den Vorteil, dass 
das Verfahren kostengünstiger ist, 
weil es schneller und energieeffi-
zienter durchgeführt werden kann. 

„In den letzten Jahren wurde die öf-

fentliche Diskussion um künftige 
Energiequellen immer lauter. Der 
Brennstoff der Zukunft soll effi-
zient und wirtschaftlich sein und 
möglichst wenige Emissionen er-

zeugen. Unsere Forschung be-
weist: Unter bestimmten Vor-
aussetzungen ist Bio-Kohle ein 
sinnvoller Brennstoff“, erklärt 
Prof. Rehm.

Uni Duisburg-Essen: Nanodimension macht eigentlich ungeeignete Materialien für Technologien verfügbar
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Wenn Abgase Strom erzeugen

Die Nanopartikelsyntheseanlage am Duisburger Institut für Energie- und 

Umwelttechnik (IUTA)

Das Forschungsteam an der HRW erzeugt aus Bio-Masse einen Energieträger (Foto: Schweizer/WAZ-Fotopool)
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